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Den dieszeitigen reſp Abonnenten dieſer Zeitung, wie auch einem refp. 


durch angezeigt: daß die Pränum ration für 
1 Rıpir. Preußifhd Courant nur bis mo 


München, vom 14 März. 

Der zweiten Kammer find zwei neue Geſetz⸗ 
Entwuͤrfe über Stempelweſen und Ausgleichung 
der Kriegslaſten für die ſechs ältern Kreiſe, 
vorgelegt. — Fuͤr Behrs Vorſchlag einer Zen, 
ſur-Jnſtruktion ſprocd am toten Saͤcker. In 
auswärtigen Berbältniffen möge die Regierung 
die Zenſur leiten, in innern aber muͤſſe fie 
dach beſtimmten Tormen geübt werden. Er 
ſebe auch nicht wie der Berichterſtatter thut, 
in dem Deutſchen und heiligen Bunde ein Hin⸗ 
derniß geſetzlicher Zenſurbeſtimmung. Wie koͤn⸗ 
ne man das von dem heiligen Bunde anneh— 
men? da es ja nichts heiligeres giebt, als die 
vernünftige Freiheit der Menſchen, als freie 

üurheilung der Gedanken? — Mehmel wondte 
gegen Behrs Antrag ein: daß die Thatſachen, 
auf weichen er gegründet worden, die ſchweren 
Anklagen gegen die jetzigen Zenſurbeboͤrden, 
nicht erwieſen waren — Sturz bebauptete: 
von Gebrechen der gegenwartigen Zenſur nichts 
geboͤrt zu haden; vielmehr rübme men die 
große Liberalität derſelben. — Auch v Wein: 
bach fragte: wo in Europa gebe es eine gro» 
Bere Schreib- und Redefreibeit, als in Baiern? 
Man gebe, wohin man wolle, und böre, wo 
freier über Religion, Hof und Staat geſpro, 


rgen Abend angenommen werden wird. 
Die Müllerfche Jeitungs-Erpedition. 
— . ä446m.———r5— — 2 


kur: 8 i 
Publiko, 


N i wird hie 
das nachſtkommende zweite Vierte 


ljahr mit 


chen werde? Ueberdem ſey der Bundestag eine 
Schranke, und das Surrogat des ehemaligen 
Reichstags. (Bewegung und Gemurmel im 
Saale und auf der Gallerie.) — Dangel 
meinte: da das der Verfaſſung beigefügte Edikt 
fagr: die Zeitungen ſtehen unter der für fie 
angeordneten Zenſur, fo ſey dadurch zugleich 
angeordnet, daß die jetzigen Zenſurgeſetze gel⸗ 
ten. — Gegen Bebrs Behauptung; die Negle⸗ 
rung babe keine Abndung von den Zenfurbes 
drückungen; fie würde dieſelben nicht dulden, 
wenn fie zu ihrer Keuntniß kämen, wandte 
Socher ein: noch batten die Schrifiſteller ia 
nicht Klage geführt, folglich ſey die Sache zur 
Berathung nicht reif genug — Geſtern legte 
nun der Praͤſident fünf Fragen zur Abſtim⸗ 
mung vor deren erſte war: ob Behrs Antrag, 
nach dem Gutachten des Ausſchuſſes, als beru⸗ 
bend erklart werden ſolle? Hiergegen that Behr 
Einſpruch Nicht bloß in dieſem, fondern in 
jedem Fall müßten die Fragen nicht willkübr⸗ 
lich und hiernaͤchſt fo einfach wie moglich ges 
ſtellt werden, z. B. zuerſt: fol der Vorſchlag 
angenommen werden? Saat die Kammer: ja! 
ſe ſpare man alle übrigen Fragen. Auf jeden 
Fall aber müffe die Entſcheidung über einen 
Antrag, weil dieſer dem des Ausſchuſſes vor⸗ 


angegangen, auch zuerſt eingeholt werden ꝛc. 
Andre waren nicht dieſer Meinung, wollten 
auch das Recht: die Fragen zu ſtellen, dem 
Belieben des Praͤſidenten uͤberlaſſen wiſſen. 
Man ward noch nicht einig. — Gegen den 
Vorſchlag des Regierungsraths Kurz: den Koͤ⸗ 
nig zu bitten, für die katholiſchen Bewohner 
des Rheinkreiſes die bisberige buͤrgerliche Ehe⸗ 
Ordnung beizubehalten, und von dem Artikel 
XII. des Konkordats keine Aawendung zu mas 
chen, ſprachen beſonders die katholiſchen Pfarr 
rer Abt und Egger Abt bemerkte: in den 
20 Jahren der Willkühr, wider welche ſelbſt 
das Heilige keine Sicherheit fand, habe die 
Kirche manches dulden, aber nicht auf ihre 
Mechte verzichten konnen. Die Gerichtsbarkeit 
über die Eben gebe nicht vom Staat aus, fo 
wenig als die Ebe ſelbſt, die vor allem Staat 
in der Welt war. (Staat in ſtrengerem Sin⸗ 


ne genommen das mag ſeyn; gab es aber 


icht auch fon früher Eben als Kirchen im 
ſtrengeren Sinne?) Kurz verlange alſo: der 
Koͤnig ſolle bewirken: daß die Kirchengewalt 
in jenen Gegenden ferner geſtoͤrt, und katholi⸗ 
ſche Eben geſchloſſen werden dürfen, die den 
Geſetzen der katholiſchen Kirche entgegen. find. 
air ſeine Behauptung: daß die Sache nicht 
r die Kammer gehöre, ſtimmte auch Pfarrer 
Egger ein, beſonders noch aus dem Grunde: 
daß in der Kammer auch Proteſtanten ſitzen, 
die über dleſen Punkt nicht einmal würden 
entſcheiden wollen. — Kurz gab zu verneh⸗ 
men: in welch Labyrinth man ſich verirren 
würde, wenn die ſeit 20 Jahren geſchloſſenen 
Eben für ungültig. erklart werden ſollten“) — 
Als Graf ſich darauf berief: das Konkordat 
überlaffe die Eheſachen den geiſtlichen Gerich⸗ 
ten fragte Kurz: ſteht das in der Konſtitu⸗ 
tion? und erhielt zur Antwort: ja! denn der 
König babe das Konkordat als ergaͤnzenden 
Tbeil der Konſtitution verkündigt. — Die Pars 
theien die ſich hier bilden, find nicht ſowohl 
durch nolitiſche Anſichten, als nach Provinzen 
und Kreiſen unterſchieden. Schon bei der 
Wahl der Praͤſidenten ſuchte man die Alcbalern 
gegen die Franken und Rbeinlaͤnder einzuneb⸗ 
men, und das große Wort, welches dieſe im 
der Kammer fuhren, wahrend jene ſich mei⸗ 
In Frankreich find alle kraft des Eivilgeſetze 
— e Chen gang, doch PA en 44 
wiſſen 0 
nachzuholen. 


Freiherrn v. Stentzſch. 


ſteus ſtille verhalten, ward als Aumaßung ge 
deutet. Seit der, wenigſtens unzetigen, Mo⸗ 
tion über Beeidigung des Militairs, find die 
Gemüther aber um vieles reizbarer geworden; 
man ahnt verdaͤchtige Abſichten, und ſucht 
Anträge nicht einmal dem Jahalt nach Yes 
kannt werden zu laſſen. — Gegen den Jinanz⸗ 
Entwurf wendet man vorläufig ein: daß er 
die bisherigen Aosgaben met geringen Ausnah⸗ 
men feſtſtellt und das Deſizit nur durch neue 
Abgaben, nicht aber durch Erſparung decken 
will. Den Finanzminiſter v. verchenfeld kennt 
man Übrigens als Beförderer unſerer repräfens 
tativen Verfaſſung, und reinen Patrioten; nur 
wird bedauert, daß er die vorſchreibende Mas 
nier nicht abgelegt, Widerſpruch nicht zu er⸗ 
tragen, nad die Ueberzeuanng anderer zu wuͤr⸗ 
digen noch nicht gelernt hat. A 

In dem Sendſchreiben eines Schnittwaaren⸗ 
haͤndlers im Uater⸗Donaukreiſe, wird Klage 
geführt über die Vampiren (Blutausſauger) 
unſers Handels und ſeibſt des Staats. Das 
bin find gerechnet: 1) die mit langen Waaren 
bandelnden und bauſicenden Juden; 2) die 
Handlungsreiſenden, oder ſogenannten Muſter⸗ 
reiter, und die im Reiche Handel treibenden, 
aber nicht anfäßigen Würtemberger und Ita⸗ 
liener. Faſt unſer ganze Handel befinde ſich 
ia den Händen der Juden, die meiſtens Aus 
ſchuß⸗ oder Kontrebandewaaren führten, alſo zu 
einem Preiſe, wobei der rechtliche Kaufmann, 
der nicht aus ſo trüben Quellen ſchoͤpfe, uad 
bei ſchlechten Waaren ſeine Achtung zu verlie⸗ 
ren, fürchte, nicht moͤchte beſteben können. 

In einer der vielen Adreſſen des Militairs, 
nemlich in der der Landauer Garnifon, wird 
geſagt: Ew. Maj baben dem Werk (der Kon⸗ 
ſtiiution) Dero Allerboͤch ten freien Willens je⸗ 
nen Stempel menſchlicher Vollkommenbeit auf 
gedrückt, welcher einen gefaͤhrlichen neuen Eid 
der Armee unndthig macht. Gehorſam, beißt. 
es in der Adreſſe des sien Chevauxleger⸗Regi⸗ 
ments iſt uaſere einzige Pflicht, uad dieſe fanm 
nur unbedingt. geübt werden. 170 

Unfere Bühne hat durch den Jod des Schau⸗ 
ſpielers Steatzſch einen großen Verluſt erlitten. 
Stentzſch war 1773 zu Berlin geboren und 
Sobn des Ritimeiſters von der Garde da Corgs 


Paris, vom 13, Mär 
erotdnung vom sten März noch kein Major 


den, auch bie kirchliche Weihung st Anzahl der Pairs, die ſchon vor der 


rat errichtet, und noch keine Erben ihre Titel 
batten, betrugen ſchon 70; rechnet man hiezu 
die 60 neuen, fo gilt das Geſetz. welches ei⸗ 
gentlich für jede Pairſchoft ein Mojerat erfor-, 
dert nur auf die Hälfte der gegenwärtigen 
Mitglieder. Das Majorat braucht üdrigens 
nicht gerade auf Grundſtckt geſtiftet zu wer 
den; auch Renten aus dem Schuldbuch find 
ſchon in vielen Fällen als gültig angenommen 
worden. f 


Die Minerva bedauert, daß man nicht alle 
durch die Verordaung vom 24. Juli entfernte 
Pairs zu ihren Sitzen zurückberufen, mubln 
nur halb zu den konſtituionellen Grundſaͤtzen 
urückgekebrt ſey. 3 
| Unter den hieſigen Bittſchriften wegen des 
Wablgefetzes befinder ſich auch eine, die von 
mehr als soo Studenten der Medizin unters 
zeichnet iff; die von 400 Juriſten unterſchrie⸗ 
dene Binſchrift iſt bon einem der Unterzeich⸗ 
ner geſtoblen wor den. 


In der zweiten Kammer erſtattete Hr. Ber 
doch Bericht über die Bitte eines gewiſſen 
Ounot, um ein Geſetz gegen die Zweikaͤmpfe. 
Der Ausſchuß fühle zwar die ganze Wichtig⸗ 
keit der Frage, zumal das Geſetz jeden Todt⸗ 
ſchlag obne Unterſchied verboten, daher ſelbſt 
unfreiwillige Toͤdtungen, unter Umſtaͤnden bes 
ſtraft würden. Ein neues Geſetz gegen den 
7 75 aber, mochte von fo weniger Wirs- 

a ſeyn, als die olten gewefen; denn wenn 
ein Geſetz einmal mit den Sitten und den ſeit 
Jabr hunderten gehegten Meinungen eines Volks 
ſtreite, bleibe es gemeinigtich ohnmächtig. 
(Dann iſt doppelte Pflicht es gar nicht zu ger 
den, weil ſichtbar geduldete Uebertretung eines 
Gefttzes, nachtheilig auf die den Grfegen übers 
baupt gebübrende Würde zurückwirkt.) — 
Herr Clauſel meinte zwar: die alten Königl. 
Edikte gegen den Zweikampf wären nicht auf⸗ 

hoden, und beſonders unter dem Kardinal. 
Rich elteu auch befolgt worden, ſeit den Grafen 
von Montmorency und des Cbapelles, wegen 
Uebertretung derſelben, Begnadigung verwei⸗ 
gert worden. — Man wies die Sache an den 
Siegelbewabrer. f 

Wie es beißt, ſollen unſere Schweizer Trup⸗ 
ven auf den Franzsſiſchen Sold — das beißt 
auf die Halfte ibres bisherigen — geſitzt wer⸗ 
den. Viele derſelben werden des Oienſtes 
berzlich überdruͤſſig, weil fie ſehen, wie vethaßt 


fie dem Volke ſind, und wie fauer man ihnen 
das Leben zu machen ſucht. 

Regnault de Gr. Jean d' Angely iſt an ver⸗ 
Battener Gicht geſtorden, nachdem er erſt vor⸗ 
geſtern mit feiner Familie hier angekommen 


war. 10e 5 

Ueber die Bitte die Firchliche Trauung wie⸗ 
der geſetzlich einzufübren, ſchritt man zur Ta⸗ 
gesordnung, weil unſer Geſetzbuch einmal die 
Ehe für einen bürgerlichen Vertrag erklärt. 
Eben fo über das Geſuch der Dame Garet: 
daß die Frauen ſolcher Milltairs, die viele 
Jahre abweſend bleiben, ſich wieder verheira⸗ 
then ak 

Die Perſonen, welche Beitrage zur Statue 
Heinrichs des Vierten entrichtet, erhalten jeder 
eine bronzene Medaille mit dem Bilde des 
Helden. Mehr Stucke werden nicht gepraͤgt, 
fondern die Stempel zerbrochen. Man ber 
dauert jetzt, die Sammlung zu früh geſchloſ⸗ 
fen zu haben, weil das Bild für feinen Stand⸗ 
punkt zu klein iſt, und nicht gehörig in die 
Augen fällt. N ; 

Die Gemablin des Marſchalls Dudinor har 
wieder einen Sohn geboren. Se. Maj. ließen 
dem Marſchall dazu Glück wunſchen, und ſich 
zugleich, da er am Podagra leidet, nach ſei⸗ 
nem Befinden erkundigen. 

Beim Pfloſtern des Platzes Saint Etienns 
du Mont ſtieß man neulich auf mehrere Gra⸗ 
ber und Gebeine. Eine dabei gefundene In⸗ 
ſchrift bekundet, daß dieſe zur Zeit Heinrichs 
II. (im 16ten Jahrhundert) dort beerdigt wor“ 
den' (ind, 

— — 

Einblicke in England und London. 

(Fortſetzung.) 
Eben roller eine Poſtfutſche vorüber, derglei⸗ 
chen geben im Durchſchnitt taglich über 1000 
ein und ob. Der Schirrmeiſter boch aufſte⸗ 
hend trompetet gewaltig, um einzuladen, wer 
noch mitkutſchen mochte; denn von dem zuvor 
Einſchrelbenloſſen iſt in England keine Rede. 
Man ſteigt ein und aus wie man dazu kömmt, 
und wo es gefällt. Zwar mit 29 Seelen, eir 
nige Saͤuglinge an der Bruſt mitgezaͤblt, und 
etlichen Bullenbeißern, iſt ſcdon die flüchtige 
Koroſſe belaſtet, aber Raum muß ſich noch im, 
mer finden. Mit jungen Gentlemen's iſt das 
Ina, re der Kuiſche beſetzt, die äußern Bock,, 
Deckel und Schoßkell Sitze baden vorzüglich 
die Damen ſich gewahlt. Man kann von der 


Höhe freier ſchauen und ſich ſchauen ‚laffem 
Nach Putz und wallendem Federgewimpel ſollte 
man keine Poſt, ſondern eine Ballfabhrt vermus 
then. Neben dem Kutſcher zu ſitzen und zur 
Zeit mit Zügel und Peitſche die ſtuͤrmenden 
Roſſe zu leiten, denen obliegt balbffündig eine 
Oeutſche Meile zu durchrennen, iſt ganz beſon⸗ 
ders Geluſt⸗ und Ehrenſache der Damen. Mañ⸗ 
kraft bekunden die zarten Hände im Erfaſſen 
der Zugriemen und kernbaft ſtemmen die zier⸗ 
lich beſchͤbeten Füßchen ſich gegen das Bock⸗ 
breit, die unbändigen Rappen in Gebühr zu 
halten. 0 c 

Rieſen und Zwerge ſind gern beiſammen, ſie 
ſetzen einander erſt in das rechte ſchlagende 
Licht. So folgt auch bier der mächtigen Ka⸗ 
roſſe ein winziges Kabrioletchen. Man koͤnnte 
das Ding füͤglich eine Nußſchale in Folio nen, 
nen. Drei Damen, im Fruͤbſchmuck, baben 
ſich bineingepreßt, die mittelſte, ſchooßbukkend, 
führer die Zugleine und prikkelt mit geſchmack⸗ 
vollem Speer das gemaͤchlich trabende, zur 
Luſtfahrt ſtattlich aufgeſchirrte, Zugtbier, deſſen 
Pergamenthaut der Peitſche wenig achten wür⸗ 
de, denn es iſt ein Eſel. f 

Und daß der Kontraſt dreifaͤllig werde. 
ſchließt bald ein cpklopiſcher Frachikarren ſich 
an. 
einander beſchlagen, rumpelt der Gewaltige da⸗ 
ber, in langer Reihe beſpannt mit acht nors 
maͤnniſchen unbebülflichen Gaulen, wahre Rhi⸗ 
nozerosgeſtalten, und vielleicht noch dickbeiniger. 
Hundert Winſpel Hopfen, eingeſtampft bis zur 


Steinbaͤrte in eben fo viele Säcke, traͤgt der 


Wagen. Es mag die Wucht fo übergroß nicht 
ſeyn, aber nicht gering iſt die Hohe und Brei 
te der aufgethürmten Ladung. Einen Dreimas 
ſter mit vollen Seegeln glaubt man in der Fer⸗ 
ne zu ſehen. Wer Luft und Muth bätte oben 
auf in ſchwunkender Hoͤbe feinen Sitz zu neb⸗ 
men, könnte gemaͤchlich mit poetiſchen Dachbe⸗ 
wobnern in Handverkebr trete. 

D die Vortſetzung folgt.) 
f Edictal⸗ Ladung. 

1. Johann Georg Raub, ein Sohn des be⸗ 
teits verſtorbenen Driseelhiefnerd Nicol. 
Rauh zu Blintendorf, Preußiſchen Aus 
theils im Voigtlande, wurde im Jabre 

1804 zum Koͤniglich Sächſiſchen Prinz Ma⸗ 
ximilianſchen Infanterie » Regiment, und 


Auf fußbreiten Rädern, dreimal neben. 


zwar zu des Herrn Major von Alters 
Compagnie gezogen. * 

Desgleichen i 
2. Johann Georg Chriſtoph Feig, der aͤlte⸗ 

fie Sobu des Böttcher meiſters Chriſtoph 

Feig zu Gefell, geboren 1784, kam am 

I. November 18og zum Königlichen Saͤch⸗ 
ſiſchen Prinz Maximilianſchen Infanterie⸗ 

Regiment, und zwar zu des Herrn von 

Spiegel Bataillon, iſte Compagnie. 

Seit dieſer Zeit ſind beide nicht nur nicht 
wieder in ihr Vaterland zurückgekommen, fons 
dern baben auch ſeit dem 21. April 181m und 
reſp. 18 September 1812 zu welcher Zeit fie 
in Danzig in Garniſon ſtanden, biernachſt mit 
dem Regiment, bei welchem fie gedient, in 
den Krieg nach Rußland gezogen ſind, nicht 
die mindeſte Nachricht über ihr Leben und 
Aufenthalt anher gelangen laſſen. . 

Da nun des Erſten Vaters Bruder, Jo⸗ 
bann Casper Rauh zu Blintendorf, und des 
Letztern Vater, der Boͤttchermeiſter Chriſtoph 
Feig zu Gefell, auf deren Edictal⸗Ciiation, 
Bebufs der Todes ⸗Erklaͤrung und Ausant⸗ 
wortung ibres ad 1. in obngefebr 312 lies 
ſchock 16 Gr. väterlichen und mütterlichen Er⸗ 
begeldern, exclus, der rückſtaͤndigen Jntereſſen, 
und ad 2, in einigen Hundert Chalern beſte⸗ 
henden Vermoͤgens an ſie, als angebliche In⸗ 
teffat» Erben, angetragen haben, uod dieſem 
Geſuch wegen der geſetzlichen Zeit der Abwe⸗ 
ſenheit zu deferiren geweſen iſt; fo werden ob⸗ 
gedachter Johann Georg Rauh ſowobl, als 
Johann Georg Chriſtoph Seig, für ibre Pers 
fon, fo wie auch deren allen falſige noch unbe, 
kannte Erben und Erbnehmer edictaliter und 
peremtorie hiermit vorgeladen, binnen 9 Mor 
naten und längſtens in dem auf 

den stem October 1819 fruͤh r 

auf dem Rathhaufe zu N 
anberaumten Termine ſich perſönlich, oder 
ſchriftlich zu melden, und de e An⸗ 
weiſung, außerdem aber zu gewärtigen daß 
ſie alsdann für todt erklärt, auch biaſichtlich 
ibres bierſelbſt befindlichen Vermoͤgens das 
Rechtliche werde verfüger werden. f 

Ziegenrück, den 1. December 1818. 

Boͤniglich preuß. Juſtiz Amt daſelbſt. 

8 Schollmayer. 


